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Bruder seine Gesangsstudien und seine Künstlerlaufbahn begann • Kunst

debatten , die wohl mit mehr Leidenschaft und Eifer als gerade mit be

 sonderer Sachkenntnis geführt wurden , waren nun an der Tagesordnung *

Nur mein Vater,der wohl sich auch an der schönen Stimme und künstleri
schen L e g a t&gt;ung seines Sohnes erfreute , verharrte allein in seiner

Skepsis und glaubte an keine erfolgreiche Laufbahn . So liess er ihm

auch weder die moralische : noch materielle Förderung zu teil werden ,

die er zur Vollendung seines Studiums bedurft hätte • ^eine eigne

in mir schlummernde künstlerische Begabung &gt; die sich indessen wegen

meines bevorstehenden Eintrittes ih das Berufsleben nicht hervorwagte
machte mich aber für das künstlerische Erleben von j elfter besonders

eindrucksfähig und es war daher nur allzu begreiflich , dass ich von

dem jugendlichen Enthusiasmus und den von hohen Idealen erfüllten Sinn I

mit dem mein Bruder sein beginnendes Kunststudium betrieb , miterfassV

wurde und ganz in seinen Lann geriet , bis dann mich der Ernst des

Berufslebens aus diesem schönem Jugendrausche herausriss . Jedenfalls

trat aber zwischen uns Brüdern schon in ganz jungen Jahren eine selte

ne Gemeinsamkeit unserer idealen Bestrebungen und Interessen , eine

gewisse Übereinstimmung in Fragen des künstlerischen ^eschraackes,soweit
man von einem solchen in jenen noeh unreifen Jahren überhaupt reden |

kann und schliesslich eine seelische Verbundenheit ein,die so tiefe
Wurzeln schlug und uns zu so treuen Weggenossen unser ganzes -^eben

hindurch machte , dass wir es von nun an gleich einem Dioskurenpaare

- wenigstens im Aetherreich des Ideales - stets in innigstem Kontact

sowie Freud und Leid miteinander teilend durchschritten . Noch in dem

letzten Schuljahre fasste ich den festen Vorsatz in meinem zu erwählen

den Berufe rasch voranzukommen , um meinem Bruder ^ e n dornenvollen Weg

des Künstlers durch materielle Unterstützung zu erleichtern , zumal

 meinem Bruder der Sinn für die Realitäten des Lebens vollständig abging
und ich auch nach den Äusserungen meines Katers wusste dass er auf ei-

ne Unterstützung von dieser Seite nicht mT?hr lange würde rechnen kön

nen . So kreuzte der Lebensweg meines Bruders den Meinigen dauernd und
alles,was er erlebte , fand in meinem Seelenleben einen nachhaltigen
Widerhall*

Für mich rückte nun auch der Zeitpunkt des Eintrittes in das Berufe -

leben immer näher heran . Eine neue ^ebensphase stand mir bevbr . Lass

ich Kaufmann werden sollte , war ja längst beschlossene Sache ,ebenso

dass ich meine kaufmännische Lehre in Hamburg absolvieren sollte .Vor

sorglich hatte mein Va “t e:r schon zeitig in Hamburg ein Handelshaus aus

 findig gemacht , das mich als Lehrling aufnehmen wollte . Mit dem Ge

danken einer Trennung vom Elternhaus musste ich mich also schon bald
vertraut machen . Zuerst wohl stimmte mich dieser ^edanke recht trau

rig l denrigerade während des letzten Schuljahres verlebte ich die schön
ste Zeit im Hause der Eltern . Gäste gingen jetzt dort ein und aus

Musik wurde jetzt mehr gepflegt als früher . Die sonnige ^atur meines

Vaters , seine frohe Laune und sein liebenswürdiger Humor , endlich

aber der groteskere , oft wahre Lachsalven erzeugende Humor meines hoch

musikalischen und sangeskundigen Onkels Erich schufen unvergessliche
Stunden einer fröhlichen Geselligkeit , die auf uns Kinder einen ganz
besonderen Reiz ausübte und unsere Jugend in einen Glanz von Wonne und

 °eligkeit tauchte , der jetzt in meinen alten Tagen in der Erinnerung

wieder neu aufleuchtet und die Vergangenheit in der Einbildungskraft
wieder so lebendig gestaltet, dass man jene glücklichen Zeiten "nochmals
zu durchleben vermeint . Aber als nun doch für mich die~Stunde des Ab

 schieds vom Eltemhauee schlug siegle doch wieder der Drang in die wei
te Welt über jede Sentimentalität .

-och aber muss ich der Eindrücke gedenken , die die grossen flaturschön-

heiten einer heimatlichen Provinz in meiner zwar noch jugendlichen,

aber für die Erhabenheit der 8$tur schon shhr empfänglichen Seele aus
löste . Schon als Jungens strebten wir beiden Brüder stets aus den

Steinmauern der Stadt heraus und mag auch die nähere Umgebung Bres
lau* s an und für sich ziemlich reizlos sein , so waren doch die im

Weichbild der Stadt liegenden Wiesen an den Oderufera und die etwas


